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Aus seinem internatiıonalen Schülerkreis dem Frankturter Dogmatıker gewıdmet,sınd die Beıträge tünt Teilen geordnet. Im grundsätzlichen eıl liestH Ollig die
Aufsatzsammlung „Christentum hne Gott“ (1969) aut heutige Diskussionspunkte hın
die Unverzichtbarkeit VO TIranszendenz, den Gotteszugang 1n Praxıs und Erfahrung,die Verortung des Redens VO Ott 1m Reden ıhm H.- Höhn plädiertdische Irrationalısmen für ratıonale Glaubensreflexion, da ür das Jasagen das Fehlen
VO  3 Gründen ZUu Neıinsagen‘ 37 1n der Tat nıcht genugt. Schuster (Braucht Moral
den Glauben?) welst den theologischen Posıtivismus ab, mıiıt hıltreichen terminologi-schen Klärungen DE Begritf ‚absolut‘;, der hıer ‚unbedingt‘besagt, letzterem,das eım sıttlich Guten schlechthin gilt, e1ım sıttlıch Rıchtigen Könnens-Bedin-
SUNSCH, wobeıl „bedingt“ jedoch deutlich VO „hypothetisch“ abzuheben 1St. Ist CS nıcht
schon analytisch, da{ß eın Moralprinzip, da{ß sıch begründen lıeße, nıcht (mehr) unbe-
dingt ware? 'eıl 11 gilt theologischer Methodenlehre. Zarazaga SJ wendet sıch
der lateinamerikanischen Volksreligiosität als locus theologicus nıcht, „weıl sS1e
eLIwa2 die Offenbarung mıt besonderer Reinheit bewahrte [sıe bedarf uch der Krıtik];,sondern weıl S1e ebt un inspiriert 1St Aus der SpONtanen un:! unreflektierten Erfahrungdes immerSYSTEMATISCHE THEOLOGIE  REFLEKTIERTER GLAUBE. Festschrift für Erhard Kunz SJ zum 65. Geburtstag. Hg.  Hans-Ludwig Ollig SJ und Oliver J. Wiertz. Egelsbach/Frankfurt a. M./München:  Hänsel-Hohenhausen 1999. 268 S.  Aus seinem internationalen Schülerkreis dem Frankfurter Dogmatiker gewidmet,  sind die Beiträge zu fünf Teilen geordnet. Im grundsätzlichen Teil I liest H.-L. Ollig die  Aufsatzsammlung „Christentum ohne Gott“ (1969) auf heutige Diskussionspunkte hin:  die Unverzichtbarkeit von Transzendenz, den Gotteszugang in Praxis und Erfahrung,  die Verortung des Redens von Gott im Reden zu ihm. H.-J. Höhn plädiert - gegen mo-  dische Irrationalismen — für rationale Glaubensreflexion, da „für das Jasagen das Fehlen  c  von Gründen zum Neinsagen“  [37] in der Tat nicht genügt. J. Schuster (Braucht Moral  den Glauben?) weist den theologischen Positivismus ab, mit hilfreichen terminologi-  schen Klärungen 1. zum Begriff ‚absolut‘, der hier ‚unbedingt‘besagt, 2. zu letzterem,  das beim sittlich Guten schlechthin gilt, beim sittlich Richtigen unter Könnens-Bedin-  gungen, wobei „bedingt“ jedoch deutlich von „hypothetisch“ abzuheben ist. Ist es nicht  schon analytisch, daß ein Moralprinzip, daß sich begründen ließe, nicht (mehr) unbe-  dingt wäre? — Teil II gilt theologischer Methodenlehre. G. J. Zarazaga SJ wendet sich  der lateinamerikanischen Volksreligiosität als locus theologicus zu — nıcht, „weil sie  etwa die Offenbarung mit besonderer Reinheit ... bewahrte [sie bedarf auch der Kritik],  sondern weil sie lebt und inspiriert ist aus der spontanen und unreflektierten Erfahrung  c  des immer neuen ... göttlichen Tuns“  (77). Etwas in Spannung dazu der Folgebeitrag  von A. Gonzales SJ: Nach der Befreiungstheologie (im Doppelsinn des „nach“). Er kri-  tisiert eine gewisse Klerikalisierung der klassischen Befreiungstheologie, vor allem die  Unterstellung, das Volk dort sei schon christlich (was wohl ähnlich für das „Abendland“  zu sagen wäre), und votiert für eine entschiedene Evangelisierung der Theologie in  Theorie und Praxis. O. J. Wiertz stellt. G. A. Lindbecks Entwurf einer postliberalen  Theologie vor und empfiehlt ihn - gegen die Kritik M. Knapps - in einer benigna inter-  pretatio als mögliches neues Theologie-Paradigma. — Teil III bilden zwei Beiträge zur  Trinitätstheologie. J. A. Martinez Camino SJ behandelt W. Pannenbergs trinitarıschen  Kernbegriff der „gegenseitigen Selbstunterscheidung“ der Personen. V. Wodtke-Werner  bringt die feministische Perspektive ein. Nicht ohne Kritik an radikalfeministischen Po-  sitionen hebt sie auf die sexistischen Implikationen der griechischen Metaphysik ab (im  Rückgriff auf F. K. Mayr) und möchte das eher weiblich konnotierte äneı00v (darum  bewußt äneiowv wie auch: un wv?) stark machen. - Thematik IV: die Kontextualität  von Theologie. M. Lenk, in der Dominikanischen Republik tätig, konfrontiert hie-  sige Eschatologie mit dem dortigen Verhältnis zum Tod und den Toten. (192: statt  „mit physikalischen Mitteln erklärt“: mit natürlichen Mitteln erreicht.) J. Sobrino be-  mängelt die Abwesenheit der Märtyrer in der Theologie (in den Texten des Pa  Sstes  fände er sie). Wichtig gerade in hiesige Diskussionen hinein, daß statt The  ologie  l  „nach Auschwitz“ ihre Möglichkeit „in [dem fortdauernden] Auschwitz“ zur Frage  stehe — womit zudem sich eine erste Antwort anzeigt, nämlich die eben dort gespro-  chenen Gebete. Nicht ganz so konkret, doch ähnlich apostolisch der Folgebeitrag, in  dem P. F. Momose SJ über Christus-Verkündigung in Japan nachdenkt. Seine Grund-  these: „Das Evangelium wird vom Menschen nur dann angenommen, wenn es eine  Antwort auf die Heilsfrage bietet“ (218). Neu der Gedanke, daß in der „Idee der  Wiedergeburt“ das „Verlangen nach einem Leben über den Tod hinaus zum Aus-  druck“ komme (226 — was sonst als westliches Mißverständnis des östlichen Wun-  sches nach Erlösung vom Ich gilt). - Teil V schließlich nimmt Fragen der Spiritualität  auf. F, J. Ruiz Perez SJ skizziert Ignatius’ Theologie des Weges. F. Taborda SJ disku-  tiert den Platz des Ordenspriesters. Statt am ortsgebundenen Modell des Presbyteri-  ums (Königsamt) oder dem charismatischen Wanderprediger (prophetisches Amt)  möchte er beim (priesteramtlichen) Märtyrermodell anknüpfen. — Vor dem Autoren-  verzeichnis findet sich die Bibliographie des Geehrten (mit nachträglicher Korrektur  einiger Schönheitsfehler). Der Rez. hätte — erst recht nach dem Fächer der referierten  Beiträge — gewünscht, daß sie um eine Liste der von E. Kunz betreuten Arbeiten er-  weitert worden wäre, um die schon so erkennbare Wirkungsbreite des theologischen  Lehrers konkret zu dokumentieren.  611göttlıchen Tuns (F3} Etwas 1n Spannung A der Folgebeitrag
VO  e Gonzales S Nach der Befreiungstheologie (ıim Doppelsinn des AnaächS X Er kri-
tisıert eine ZeEW1SsSSE Klerikalisierung der klassıschen Befreiungstheologie, VOT allem die
Unterstellung, das 'olk dort se1 schon christlich (was wohl hnlich für das „Abendland“

ware), un: votlert für eıne entschiedene Evangelisierung der Theologie 1n
Theorie und Praxıs. Wıertz stellt. Lindbecks ntwurt eıner postlıberalenTheologie VOTr un empfiehlt ıh die Kritik Knapps 1n einer benigna inter-
pretatio als mögliches Theologie-Paradigma. 'eıl {11 bilden Wel Beıträge ZUuUr
Irinıtätstheologie. Martınez (CAamınNO 5 behandelt Pannenbergs trinıtarıschen
Kernbegriff der „gegenseıtigen Selbstunterscheidung“ der Personen. Wodtke- Werner
bringt die teministische Perspektive e1In. Nıcht hne Kritik radıkalteministischen Po-
sıtıonen hebt S1e aut die sexıistischen Implikationen der griechischen Metaphysıik ab (1ımRückgriff auftf Mayr) und möchte das eher we1l1DbDblıc. konnotierte ÜNELOOV (darumbewußt ANELOWV W1€ uch WT 0V ?) stark machen. Thematik die Kontextualıtät
VO Theologie. Lenk, ın der Dominikanischen Republik tätıg, konfrontiert hiıe-
sıge Eschatologie miıt dem dortigen Verhältnis ZU Tod und den Toten. EF92„mıt physikalischen Miıtteln erklärt“: mıiıt natürlıchen Mıtteln erreicht.) Sobrino be-
mängelt die Abwesenheit der Martyrer 1in der Theologie (ın den Texten des Pa STIES
tände s1€). Wiıchtig gerade 1n hıesige Diskussionen hinein, dafß The ogıel
„nach Auschwitz“ iıhre Möglichkeit SI dem fortdauernden] Auschwitz“ Zr Fragestehe womıt zudem sıch eıne AÄAntwort anzeıgt, nämlich die eben dort SCSPro-chenen Gebete. Nıcht ganz konkret, doch hnlıch apostolisch der Folgebeitrag, 1n
dem Momaose S: über Chrıistus-Verkündigung 1n Japan nachdenkt. Seıne rund-
these: „Das Evangelıum wiırd VO Menschen 1Ur dann ANSCHOMMEN, WenNnn CS eıne
ntwort autf die Heıilsfrage bietet“ Neu der Gedanke, da{fß 1n der „Idee der
Wıedergeburt“ das „Verlangen ach einem Leben über den Tod hinaus ZU Aus-
druck“ komme (226 W 3AasS als westliches MiıfSverständnis des östliıchen Wun-
sches nach Erlösung VO Ich gilt) eıl schließlich nımmt Fragen der Spirıtualitätauf Ru1z Perez &: skizziert Ignatıus’ Theologie des Weges. Taborda S: 1Sku-
tiert den Platz des Ordenspriesters. Statt ortsgebundenen Modell des Presbyteri-
uUumn.: (Könıgsamt) der dem charısmatischen Wanderprediger (prophetisches Amt)moöchte eım (prıesteramtlichen) Märtyrermodell anknüpften. Vor dem utoren-
verzeichnis tindet sıch die Bıbliographie des Geehrten (mıt nachträglicher Korrektur
einıger Schönheitsfehler). Der Rez hätte TSLI recht nach dem Fächer der referierten
Beıträge gewünscht, da: S1e iıne Lıste der VO Kunz betreuten Arbeiten C1-
weıtert worden ware, die schon erkennbare Wırkungsbreite des theologischenLehrers konkret dokumentieren.
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BUCHBESPRECHUNGEN

Eıne Arbeitspublikation blofßer Hommage stellt Ja dies Buch selbst dar. SO
bringt uch der Rez sıch 1n den Dıisput e1n, nıcht als arbiter, sondern mit Fragen die
Kollegen. An Höhn mu{fß INa fordern, da{ß der Glaube „sıch der Vernunft orıen-
tiert“ (32 sıch VOTr iıhr verantworten)? Daiß urn dıe Vormundschaft ratilo-
nalen Denkens“ (40) gerat? Dafiß 1L1UT behaupten dürfe, W as ebd.) begründen
vermag? Meınt Glaube nıcht gerade ein Wıssen hne Kenntnıis des Warum (nıcht seiıner
selbst als iides QUa, doch des Geglaubten), weshalb selbst Thomas ıhn VO Wıssen
terscheidet (trotz Tım 1‚ 1 )‚ weıl be1 Wıssen scıent1a) arıstotelisch Gründe-
Wıssen, scıre CUL Wissenschatt denkt. Oder Schuster: Mufßß das „princıpıum
execution1s“ der Moral die Glückseligkeıit se1ın (64) der erfahrenen Liebe (Gottes?
Kommt Kant mM1t seiınem Gottespostulat nıcht spat, insotern Oott sıch VOT seıner
Indienstnahme für die Vermittlung VO Glückswürdigkeit un:! Glück bereıts 1mM L.4€>
besgebot als solchem otfenbat? (Es verpflichtet traglos nıcht, weıl ott gebietet;
doch anderseıts erklärt se1ın kategorisches Geboten-sein sıch nıcht allein AaUsSs seiner
Werthaftigkeıit.) Verstellt sodann das Genderproblem nıcht die Grundbotschaft ZzoN-
nender Freiheit der Schöpfung? Der werden weder mythısche Konzepte noch die Pro-
zefstheologıe gerecht miıt Konsequenzen für die Göttlichkeit (sottes w1e dıe Person-
wuürde des Menschen. (Zum Panentheismus |Anm. 61] führt nıcht blofß$ „männlıche
Identitätslogik“ be1 Hegel sondern uch weiıbliche Naturalisıierung.) Und ZU!r Be-
freiungstheologie: Wiäre Jesus aufständisch tür dıe Armen un! Zu-kurz-Kommen-
den gestorben? Was wırd AUs dem Märtyrer- Titel, WEelnnl eintach alle Unterdrückten
schmücken soll (so sehr Mrt Z 1n ıhnen Christus eıdet)? Eın Grundpunkt 1m ( 8
spräch ohl uch mı1t dem Geehrten selbst dürtfte die Akzentuierung VO Christologie
und Soteriologıe seın bzw. VO  - Heıilsfrage und hre Gottes, Anbetung des Heıligen.
Dafß beıdes untrennbar zusammengehört, 1st hıer keıne Frage anders als bei Knıtter,
für den das Absolute nıcht mehr Christus ist, „noch nıcht einmal Ott. Es 1sSt vielmehr
soter1a menschliche Erlösung“). och w1e beides gewichten? Dogmatisch grundsätz-
ıch WwW1€e auch kerygmatisch? (Zum Heıl genugt Ja „ q Christentum“ weshalb
uch die Vertreter relativistischer Religionstheologie aus der Heıls-Perspektive AL

gumentıieren.) Man sıeht, Ww1€e keine renzen kennt das Reflexionsgespräch des Glau-
ens keinen Abschlufß SPLETT

SANDHERR, SUSANNE, Dıie heimliche Geburt des Subjekts. 1 )as Subjekt und seın Werden
1m Denken. Emmanuel Levınas’ (Praktische Theologie heute, 34) Stuttgart
Kohlhammer 1998 247

Ausgangspunkt der Bonner Diıssertation 1St (Kap. die „subjektgeneratıve Span-
nung“ zwischen Mündigkeıt un! Gebürtigkeıit (wobei Geburt mıtsage, „dafß das ubjekt
nıcht immer W al und nıcht ımmer seın wırd  < 118 ware ausgemacht, da{fß WIr dem
Nıchts nıcht 1Ur ENTISTAMMECN, sondern uch entgegengehen ?|) Dıies 1m Horıizont theo-
logischer Frage (Kap. nach dem Subjekt zwıischen Prämoderne (wozu Rahner
erinnert wiırd) und Postmoderne Luther, Mette), den Stichworten Solidarıi-
tat und Fragment. Eınstiegs- Thema Levınas (2-) selbst (Kap. 3) 1st seın Plädoyer für
eıne Erwachsenen-Religion (unter dem leeren Kınderhimmel ach der Shoa) Der Not
des Anderen 1sSt NUur eın Erwachsener gewachsen, eın olcher reiliıch, der 1n seiner Stärke
zugleich verletzlich und „schwach“ 1St. Eıgens geht nach Abweıs VO Einwänden
christlicherseits auf die Religionskritik Freuds eın, in der s1e das bısher unbeachtete e1l-
gentliche Gegenüber VO L.S Konzept sieht. Gleichsam freudianısch 1sSt auch der Tıtel
der Untersuchung Zzu lesen: „Nalssance atente du sujet“ (AKEK 178), wesentlich verbor-
gCH, da{fß S1e sıch auch spaterer (sokratischer) Anamnese entzieht. ben darın ber besagt
s1e dessen „ursprüngliche“ Offnung tür den Anderen. Der „gordische Knoten des Le1-
bes“ (Kap. 4 „Inkarnatıon“ oft als Verleiblichung wiederzugeben, da 1mM Französı1-
schen die Unterscheidungsmöglichkeıit ‚Körper‘ ‚Leib‘ fehlt) Natürlich welılst das
christliche Inkarnationsdenken zurück. Nıetzsche, Merleau-Ponty, Marcel sınd 1er
HEHNCH. Entscheidend wiırd dle ethische Tiefendimension, bei ber bewußt 1m Aus-
galıs VO egozentrischen Genußßs, aus dem sıch 1mM Umschlag VO Bedürtnis Begehren
das Erwachen der Autmerksamkeıt tür den Nächsten un:! die Verletzlichkeit durch ihn
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